






































Der Waldkauz kommt in lichten Laub- 
und Mischwäldern, Parks, Friedhöfen 
und Gärten mit altem Baumbestand vor. 
Als Brutplätze bevorzugt er Baumhöhlen, 
nimmt aber auch ungestörte Winkel in 
Gebäuden an.

Waldkäuze sind gewandte Flieger und Jäger. Ihre Nahrung 
besteht hauptsächlich aus Mäusen und Kleinvögeln. Zum 
Teil werden aber auch Jungkaninchen, Tauben, Maulwürfe, 
Ratten und selbst Frösche und Kröten erbeutet. Die Vielsei-
tigkeit in der Wahl ihres Brutplatzes und ihrer Ernährung trägt 
dazu bei, daß der Waldkauz unsere häufigste Eulenart ist.

Allerdings bekommen wir den nachtaktiven Vogel nur selten 
zu Gesicht. In der Regel beginnt er erst nach Sonnen- 
untergang mit der Jagd. Eine Ausnahme bildet die Zeit der 
Jungenaufzucht.

Waldkäuze leben monogam. Haben sich zwei Partner 
gefunden, bleiben sie ein Leben lang zusammen und trennen 
sich nur in der Zeit nach der Jungenaufzucht bis zur Balz im 
Februar/März.

Für die Waldkäuze wie auch andere höhlenbrütende Vogel-
arten ist es wichtig, große alte Bäume mit Höhlen und Ast-lö-
chern im Wald zu belassen.

Waldkauz -
ein verborgener

Waldbewohner

Nach 300 m biegt der Pfad nach rechts unten ab und führt auf den Garten der 
Wallner-Villa zu. Von dort geht es weiter Richtung Donau. Linker Hand bef in-
det sich der parkartige Garten.

Der
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Eine
Deggendor fer

Reederei
Eines der bedeutendsten Wirtschaftsunternehmen in 
Deggendorf war die “Bayerische Schiffahrts- und Hafenbe-
triebs GmbH Josef Wallner”. 1920 gegründet, baute sie der 
Eigentümer zur größten privaten Reederei im Donauraum 
aus. Bis zu 100 Schiffe fuhren bis 1945 unter seiner Flagge 
zwischen Regensburg und Schwarzem Meer. In Deggendorf 
vergrößerte und modernisierte Wallner die Hafenanlagen, 
wozu Umschlags- und Lagereinrichtungen für Stück und Mas-
sengut, sowie eine Großtankanlage für den Umschlag der aus 
den Balkanstaaten kommenden Mineralölprodukte gehörten. 
In den letzten Kriegsmonaten verlor die Firma Wallner etwa 
60 Prozent ihrer Schiffseinheiten. Ihre Auslandsniederlas-
sungen gingen verloren. Die Mineralöltankanlagen waren 
Ziel des einzigen großen Bombenangriffs auf Deggendorf. 
Am 20. April 1945 wurden diese durch einen Fliegerangriff 
zerstört. Nach dem Krieg widmete sich Wallner dem Wieder-
aufbau der Hafenanlagen und übernahm die Leitung des 
Wirtschaftsamtes Deggendorf. 1925 ließ sich Josef Wallner 
die Villa über dem Deggendorfer Hafen erbauen. Sie erinnert 
in ihrem Grundriss an die Form eines Schiffes. In der Nach-
kriegszeit diente sie von 1945 bis 1952 als Sitz der amerika-
nischen Militärregierung.

Pf lock

Wallner-Villa



Der
Rhododendron-

Eine Besonderheit des hinteren 
Geiersbergs ist der große Rho-
dodendronhain in dem parkar-

tigen Privatgarten, der von der 
Reedereifamilie Wallner angelegt 

wurde. Die im Mai prachtvoll blü-
henden Rhododendrenbüsche sind vom 

öffentlichen Weg aus gut zu sehen. Der Garten selbst ist 
für die Öffentlichkeit nicht zugänglich. Die bei uns als Zier-
gehölze angepflanzten Rhododendrenarten haben ihr Haupt-
verbreitungsgebiet In Südchina, im Himalaja, in Japan und 
Korea. Am Geiersberg finden die Rhododendren viele ihrer 
Standortansprüche erfüllt: Sie benötigen einen sauren, 
lockeren, humosen Boden, der ausreichend feucht und gut 
durchlüftet sein soll. Am liebsten stehen sie im lichten Schatten 
von immergrünen Bäumen (ca. 50% Schattierung). Rhodo-
dendren benötigen eine ausreichende Luftfeuchtigkeit. Win-
dexponierte Standorte und solche mit Mittagssonne sind 
ungeeignet. Der Geiersberg bietet ein kalkarmes Ausgangs-
gestein, ausreichende Wasserversorgung durch austretendes 
Quellwasser und ein 
geschütztes Klima am 
Steilufer der Donau.

Auf Höhe der Wallner-Villa führen rechts des Wegs Granitstufen den Berg  
hinauf.

hain
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DONAURANDBRUCH

Eine geologische und naturräumliche Besonderheit am Gei-
ersberg stellt die Lage direkt am Donaurandbruch dar. Als 
Donaurandbruch wird eine im Karbon (vor ca. 320-251Mil-
lionen Jahren) angelegte und später mehrfach erneut aktive 
Störungszone an der Grenze zwischen Donautal und Baye-
rischem Wald bezeichnet. Die Störungszone entstand zu 
Ende der Variskischen Gebirgsbildung (vor ca. 320 Millionen 
Jahren), als sich das Grundgebirge gegenüber dem absin-
kenden südlichen Vorland anhob. Durch die am Donaurand-
bruch wirkenden tektonischen Kräfte, kam es zu einer plasti-
schen und bruchhaften Verformung der bestehenden Gneise 
und Granite. Es entstanden in ihrem Korngefüge umgeformte 
und damit im Vergleich zum Ausgangsgestein weniger feste 
Begleitgesteine, die sog. Mylonite z.B. des Natternbergs. Ein 
Blick hinaus über die Talaue der Donau (Sande, Kiese) in die 
weitgestreckte Ebene des Dungaus (Lößsedimente) bis hin an 
die Anhebungen des tertiären Hügellandes spannt einen geo-
logischen Bogen von der Erdfrühzeit bis in die Gegenwart.

LICHT- UND MAGERKEITSLIEBENDE PFLANZEN AM 
DONAURANDBRUCH

An den felsigen Abbruchkanten aus Gneis und Granit (bzw. 
deren Mylonite) ist der Gehölzbewuchs stellenweise aufge-
lockert und erlaubt es licht- und magerkeitsliebenden Pflan-
zenarten sich anzusiedeln. An solchen Stellen finden sich am 
Geiersberg Arten wie die Schwalbenwurz (Vincetoxicum hirun-
dinaria), Nickendes Leimkraut (Silene nutans) und die Große 
Fetthenne (Sedum telephium agg.). Heute kommen am Don-
aurandbruch nur noch Reste der früher weit verbreiteten Flora 
von mageren Rasen, Säumen und Gebüschen vor. Zum Schutz 
dieser Arten ist es notwendig, Offenlandbereiche zu erhalten 
bzw. wieder zu erweitern. 

An der
Grenze

z weier  Naturräume

Schwalbenwurz

Pf lock

Oben auf dem Aussichts-
punkt bietet sich ein schöner 
Blick auf das Donautal und 
den Natternberg.



Schematisches Blockbild:

Schnitte vom Vorderen Bayerischen Wald durch die 
Donauaue bis zum tertiären Hügelland

Von dort geht der Weg hinauf zu einem Pavillon, dem sogenannten Parapluie 
und weiter in eine Geländesenke mit einem Brunnen.



Der
Altmannsperger 
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Der Altmannsperger Brunnen sammelt am Hang austretendes 
Quellwasser. Das Wasser speist den unterhalb liegenden, 
künstlich angelegten Teich. Er wird bereits 1928 in dem “Ver-
zeichnis schutzwürdiger Naturgebilde der Stadt Deggendorf” 
folgendermaßen beschrieben: “In einer Talmulde ein Wiesen-
streifen, umsäumt von dunklen Tannen, ein Teich darinnen, 
bepflanzt mit Seerosen ..., von Fremden und Einheimischen 
viel bewundert”.

JOHANN EVANGELIST ALTMANNSPERGER  
(1823-1909)

Der 1910 errichtete Brunnen ist Johann Evangelist Alt-
mannsperger gewidmet, der erster Präparandenhauptlehrer 
an der neu gegründeten Präparandenschule Deggendorf 
(Schule für angehende Lehrer zur Vorbereitung auf den Schul-
dienst) war. Johann Evangelist Altmannsperger hat sich um 
die Gestaltung der Geiersberganlagen verdient gemacht. Er 
wurde 1882 von der Verschönerungskommission (vgl. Pflock 
2), die aus Mitgliedern des Stadtmagistrats und dem Kollegium 
der Gemeindebevollmächtigten bestand, als Vertreter der 
Bürgerschaft hinzugezogen. Von ihm wurde eine Geschichte 

der Geiersberganlagen verfasst. 1894 wurde 
Johann Evangelist Altmannsperger die Ehren-
bürgerwürde der Stadt Deggendorf verliehen.

Pf lock 

Brunnen



St illgewässer
im Wald -  e in  wicht iger

Im Wald liegende Stillgewässer sind ein wichtiger Amphibien-
lebensraum. Amphibienarten wie der Grasfrosch, die Erdkröte 
und der Springfrosch benötigen derartige Teiche als Laichge-
wässer. Aus dem im Frühjahr im Wasser abgelegten Laich ent-
wickeln sich die Kaulquappen. Als erwachsene Tiere leben die 
genannten Amphibienarten außerhalb des Wassers.

SPRINGFROSCH

Im Gegensatz zu dem häufigeren und sehr ähnlich ausschau-
enden Grasfrosch hat der Springfrosch eine spitzere Schnauze 
und längere Hinterbeine. Die langen Beine ermöglichen ihm 
über 2 m weite Sprünge. Springfrösche erwachen sehr früh 
im Jahr, meist schon im Februar, aus der Winterstarre und 
machen sich auf den Weg zu ihren Laichgewässern. Typisch für 
den Springfrosch ist, dass die Laichballen in 10-20 cm Was-
sertiefe an Wasserpflanzen oder im Wasser liegenden 
Ästen befestigt werden. Dies kann man auch im 
Weiher auf dem Geiersberg im Frühjahr beo-
bachten. Nach dem Ablaichen verlassen die 
Tiere das Gewässer. Ihr Lebensraum sind 
Laubwälder - bevorzugt Buchenwälder 
- mit kleinen Lichtungen und feuchten 
Wiesen. Springfrösche bekommt 
man nur selten zu Gesicht, weil 
sie vorwiegend nachtaktiv sind.

Springfrösche laichen im Früh-
jahr im Geiersberger Weiher.

Lebensraum

Vom Brunnen  führt der Weg nach einer Kurve - von der Sie einen Abstecher 
zu einem Aussichtspunkt machen können - wieder zurück zur Geiersbergkirche. 
Bevor Sie die Findlsteiner Straße erreichen,  f inden Sie einen Infopf lock.



Die
Findl-

Schlucht
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steiner

Pflock

Gemeiner Wurmfarn 
Dryopteris filix-mas

Wald-Frauenfarn 
Athyrium filix-femina

Breitblättriger Dornfarn 
Dryopteris dilatata

Das Tal des Findlsteiner Bachs ist schluchtartig eingekerbt. In 
der Schlucht herrscht ein eigenes Klima: die geringe Sonnen-
einstrahlung lässt die Temperaturen nicht zu stark ansteigen 
und die Luftfeuchtigkeit nicht zu stark absinken. Unter diesen 
Bedingungen gedeihen feuchtigkeitsliebende Pflanzengesell-
schaften. 

Bei den Farnen haben die Blätter nicht nur die Aufgabe, die 
Pflanze durch Photosynthese mit Nährstoffen zu versorgen, 
sondern dienen auch zur Fortpflanzung: auf den Blattunter-
seiten stehen zahlreiche Sporenkapseln in Häufchen (Sori) 
zusammen, aus denen pulverfeine Sporen entweichen. Diese 
keimen zu einem selbständigen Pflänzchen, dem Gameto-
phyten, aus. Der Gametophyt bringt Geschlechtszellen hervor, 
nach deren Verschmelzung sich wieder eine neue Farnpflanze 
entwickelt.

Im Bereich der Kirche finden sich sechs verschiedene Farnarten:

GEMEINER WURMFARN (Dryopteris filix-mas)
Sehr  häufige Farnart, Sori rundlich und zweireihig.

WALD-FRAUENFARN (Athyrium filix-femina)
Im Bayerischen Wald häufige Farnart, Sori weißlich und leicht 
hakenförmig.

BREITBLÄTTRIGER DORNFARN (Dryopteris dilatata)
Wintergrüner Farn, Spreuschuppen an den Blattstielen mit 
dunklen Mittelstreifen. 



Im Reich
der

Farne

Eichenfarn 
Gymnocarpium dryopteris

Braunstieliger Streifenfarn 
Asplenium trichomanes

Zerbrechlicher Blasenfarn 
Cystopteris fragilis

Waldgeissbart 
Aruncus dioicus

Überqueren Sie die Findlsteiner Straße, gehen die Treppe hinauf und am Spring-
brunnen vorbei. Oberhalb einer Granitmauer führt ein Pfad durch den Wald zu 
einer Wiese. Folgen Sie dem Waldrand bis sich nach 150 m der Weg gabelt.

BRAUNSTIELIGER STREIFENFARN (Asplenium trichomanes)
Wintergrüne, zierliche Farnart, Vorkommen in Felsspalten und 
Mauerfugen, Sori länglich.

ZERBRECHLICHER BLASENFARN (Cystopteris fragilis)
Zarte Farnart, Vorkommen an luftfeuchten Stellen, z. B. den   
Fugen der Ufermauern des Findlsteiner Bachs, Blattstiel ober-
wärts mit tiefer Rinne, leicht brechbar.

EICHENFARN (Gymnocarpium dryopteris)
Kleine Farnart, Vorkommen auf kalkarmen, nährstoffreichen, 
sickerfrischen Böden. 

Eine weitere auffallende Pflanze am Geiersberg ist der Wald-
geißbart.

WALDGEISSBART (Aruncus dioicus) 
Er ist eine typische Pflanze von Schluchtwäldern und schat-
tigen Steilhängen. Die Findlsteiner Schlucht bietet ihm ideale 
Lebensraumvoraussetzungen: der Waldgeißbart bevorzugt 
sickerfrische, mäßig saure, nährstoffreiche Standorte in luft-
feuchter Lage. Bei dem Waldgeißbart handelt es sich um eine 
zweihäusige Pflanze, d. h. es gibt männliche und weibliche 
Pflanzen.



Auf dem
Kalvar ien-

berg
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Am Ende einer steilen 
Treppe steht an exponierter 
Stelle das Kruzifix von 1830, das 
an die 7. Station eines Kreuzweges erinnert, der im 18. Jh. 
von der Grabkirche auf den Geiersberg führte. 

Die Kreuzwegfiguren, die heute an der Wand der Pfarrkirche 
und am Treppenaufgang von der Pfarrkirche zum Kalvarien-
berg unter einer Überdachung stehen, gehen auf eine Stiftung 
von Kaspar Aman aus dem Jahr 1697 zurück. Kaspar Aman 
(geb. 1616 in Deggendorf, gest. 1699 in Wien) erreichte 
am Hof in Wien als kaiserlicher Rat und Hofkontrolleur eine 
angesehene Stellung. Er bedachte seine Heimatstadt mit zahl-
reichen Stiftungen. Dazu gehören auch die kunstgeschichtlich 
bedeutenden Kreuzwegfiguren, die in 7 Stationen auf dem 
Weg von der Grabkirche zum Geiersberg aufgestellt waren. 

Anfang des 19. Jhs. wurden die Kreuzwegstationen entfernt. 
Sie kamen nach 1803 nicht mehr an ihren ursprünglichen 
Platz zurück und wurden 1998 und 1999 renoviert.

1
Pflock - Lindenallee Übersichtstafel am Kalvarienberg

Blick vom Kalvarienberg

Die beeindruckenden Winterlinden 
befinden sich an dem alten Kirchenweg, 
auf dem die Kirchgänger und Wallfahrer 
entlang des Bergrückens zur Wallfahrts-
kirche auf dem Geiersberg gelangten. 
Im Gegensatz zu den Sommerlinden, 
die größere, auf der Blattunterseite weiß 
behaarte Blätter haben, sind die klei-
neren Winterlindenblätter auf der Blatt-
unterseite rostbraun gefärbt.



Rätseln
Sie

mit ...
1.  	Name des Prinzen, nach dem eine Parkanlage am Geiers- 
	 berg benannt ist.

2. 	 Giftige Nadelbaumart, die im Bayer. Wald heimisch ist.

3. 	 Bauwerk, das für die historische Entwicklung Deggendorfs  
	 maßgeblich war.

4. 	 Nadelbaumart, die von Archibald Menzies aus Nord- 
	 westamerika eingeführt wurde.

5.	 Dritter Bestandteil von Gneisen und Graniten neben  
	 Feldspat und Quarz.

6. 	 Weißblühende Waldstaude, die schattige, luftfeuchte  
	 Standorte bevorzugt.

7.	 Zerfallsstadium von Holz, das einen wichtigen Lebens- 
	 raum darstellt.

8.	 Pflanzen, die mit reservestoffreichen Organen im Boden 
	 überwintern.

9.	 Amphibienart, die ihre Laichballen an Wasserpflanzen 
	 befestigt.

10.	Nachname des Mannes, der im 17. Jh. Kreuzwegfiguren 
	 für den Geiersberg stiftete.

	 Felsen am Eingang der Schlucht 
	 zum Geiersberg... 1.

2.
3.

4.
5.

6.

9.
10.

7.
8.

Auflösung siehe Karte Innenseite

ABBILDUNGEN: 

Wiedergabe der Kartengrundlage (Uraufnahme 1827) mit Genehmigung des Bayer. Landesvermessungsamtes München 3514/04; Stich 

M. Wening und Bairische Landtafel von P. Apian - Stadtmuseum Deggendorf; Hohler Lärchensporn - LBV, H. Zinnecker; Votivbild 1816 - 

Stadtmuseum Deggendorf; Geologische Zeittafel - Bayer. Geologisches Landesamt; Waldkauz - LBV, O. Holynski; Schematisches Blockbild 

- Bayer. Geologisches Landesamt; Springfrosch - LBV, H. Tuschl;  alle weiteren Bilder - Stadt Deggendorf
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